
FIDSCHI. Weiße Strände, bun-
te Früchte, Palmen, die sich 
vor dem türkisblauen Meer 
zu verneigen scheinen. Es 
ist schwer vorstellbar, dass 
jemand in dieser Reisekata-
logkulisse etwas anderes ma-
chen kann als Urlaub. Für 
Karin und Karl-Dietrich Diers 
aus Demmin aber ist das ihr 
Leben. 2016 waren sie vom 
Heimathafen beim Segelclub 
Blau-Weiß aufgebrochen und 
segeln seither um die Welt. 
Die letzten zweieinhalb Jah-
re hat das Ehepaar in Neusee-
land verbracht, dabei wollten 
sie eigentlich gar nicht so lan-
ge bleiben. Doch als erfahrene 
Segler wissen Karin und Kalle 
Diers, dass manchmal höhere 
Kräfte den Weg bestimmen. 
In Neuseeland waren das die 
Wetterlage und die Pande-
mie, die hereinbrach, kurz 
nachdem sie von ihrem Hei-
maturlaub in Deutschland zu 
ihrer „Moana“ zurückgekehrt 
waren. Mit einem Mal waren 
die Inselstaaten ringsum für 
Reisende geschlossen. Selbst 
neuseeländische Staatsbür-
ger, die sich zum Ausbruch 
der Pandemie im Ausland 
befunden hatten, konnten 
teilweise erst nach über zwei 
Jahren nach Hause zurück-
kehren, berichten die Diers. 
Anfangs habe Neuseeland die 
wenigen Infektionen noch 
unter Kontrolle gehabt. Als 
sich mit den neuen Varian-
ten die Epidemie jedoch auch 
dort verbreitete, waren stren-
gere Isolierungsmaßnahmen 
nötig. Nicht zuletzt, um die 
zu einem großen Teil unge-
impften Ureinwohner, die 
Maori, zu schützen. 

Nachdem sich die pande-
mische Lage soweit gelockert 
hatte, dass zumindest Fidschi 
seine Grenzen für Segler 
wieder öffnete, ließ die Jah-
reszeit eine Reise nicht zu. 
„Was macht man, wenn die 
Hurricanesaison kommt und 
man nicht zurückkann? Zu 
dieser Zeit in Fidschi zu sein, 
ist nicht gerade prickelnd“, 
weiß Kalle Diers. Schließlich 
stimmte zwar das Wetter, 
bloß Moana wollte nicht so 
recht. „Wir hatten Pech. Bis 
dahin war nie etwas Größeres 
kaputt, aber als wir Neusee-
land verlassen wollten, muss-
ten wir sie drei Mal aus dem 
Wasser holen. Immer war et-

was anderes“, erzählt Diers. 
Über die Reparaturarbeiten 
schloss sich das Wetterfens-
ter wieder: „Es ist gar nicht so 
leicht, aus Neuseeland raus-
zusegeln“, wissen die Seefah-
rer. Schließlich schafften sie 
es doch, auch wenn die Fahrt 
anfangs rau war. Zum ersten 
Mal in seinem Leben wurde 
Kalle Diers etwas seekrank. 
Karin ging es noch schlechter. 

Jetzt segeln die beiden in 
den zurzeit ruhigeren Ge-
wässern der Yasawa-Inseln, 
die laut Kalle Diers zwar den 
„touristischen Teil von Fid-
schi“ bilden, aber doch dünn 
besiedelt und zum Teil ab-
gelegen sind. „Die Insel, auf 
der wir uns gerade befinden, 
ist etwa zehn Kilometer lang, 
fünf Kilometer breit und zer-
klüftet, mit einem Berg in der 
Mitte“, beschreibt Kalle Diers. 
Zu den meisten Orten gelan-
ge man nur über den Wasser-
weg. „Die Kinder hier werden 
mit dem Boot zur Grund-
schule gefahren.“ Dass die 

Demminer Segler über das 
Alltagsleben der Bewohner so 
gut Bescheid wissen, liegt an 
den hiesigen Bräuchen und 
Gepflogenheiten. Sich in der 
Gegend umzusehen, ohne 
sich zuvor bei dem Dorfäl-
testen vorgestellt zu haben, 
gilt als unhöflich. „Die Men-
schen hier sind extrem nett“, 
erzählt Kalle Diers. „Wir sind 
zwar bisher überall, wo wir 
hinkamen, freundlich emp-
fangen worden, aber das hier 
übertrifft alles.“ 

Eine Bewohnerin habe 
sie gleich durch das Dorf ge-
führt, später waren die deut-
schen Segler bei einer einhei-
mischen Familie zum Essen 
eingeladen. Es gab Muscheln 
mit Zitronensaft und Fleisch, 
im Erdofen zwischen im Feu-
er erhitzten Steinen gegart. 
Während die Gäste aßen – auf 
Bastmatten und mit Besteck, 
das die Familie extra bereit 
gelegt hatte – sahen die Gast-
geber bloß zu. Etwas gewöh-
nungsbedürftig sei das schon 

gewesen, meint Kalle Diers. 
Aber so sei es in Fidschi eben 
üblich. Die Segler achteten 
darauf, nur so viel zu essen, 
dass für die Familie noch ge-
nug übrig blieb.

Traditionell bringen Be-
sucher laut Diers Kava-Wur-
zeln mit, die dann in einer 
Zeremonie zu einem „für 
unseren Geschmack nicht 
sehr wohlschmeckenden“, 
leicht alkoholischen Getränk 
verarbeitet werden. Heute 
jedoch bevorzugten viele 
Bewohner statt des traditio-
nellen Gastgeschenks etwas 
Geld. So auch die Menschen 
in dem Dorf, das Kalle und 
Karin Diers besuchten. Alko-
hol werde dort ohnehin nicht 
getrunken, erklären sie. 

Als das Ehepaar seine 
Gastgeber fragte, was das Es-
sen kostete, antworteten sie: 
„Was immer es euch wert 
ist.“ Karin und Kalle Diers 
versuchten großzügig zu 
sein, nicht nur weil es ihnen 
so gut schmeckte.

Die Menschen in Fidschi, 
das wissen sie, haben eine 
schwere Zeit hinter sich. 
Nicht nur die Touristenor-
te traf die Pandemie hart: 
„Selbst Versorgungsschiffe 
aus Neuseeland und Austra-
lien wurden teilweise nicht 
reingelassen“, erklärt Kalle 
Diers. „Die Bewohner von Fi-
dschi haben von dem gelebt, 
was die Natur ihnen bietet, 
auf vieles andere mussten sie 
verzichten.“ Als dann in der 
vorletzten Hurricanesaison 
ein besonders heftiger Sturm 
die Inseln heimsuchte, sei 
das ein zusätzlicher Schlag 
gewesen. Der Hurricane tö-
tete Menschen und zerstörte 
Häuser, Teile der Infrastruk-
tur und der Ernte.

Doch Fidschis Natur, so 
feindlich und gefährlich sie 
sein kann, hat ein schönes Ge-
sicht. „Sie ist recht gut erhal-
ten und ursprünglich“, findet 
Kalle Diers und meint sowohl 
die Landschaft über als auch 
unter Wasser. Beim Schnor-

cheln bewundert das Ehepaar 
bunte Fische und Korallen 
und begegnet manchmal so-
gar gigantischen Manta-Ro-
chen, die laut Lehrbuch eine 
Spannweite von rund neun 
Metern erreichen können. 
„Wenn so ein Tier ganz dicht 
an einem vorbeischwimmt, 
ist das sehr beeindruckend“, 
schwärmt Kalle Diers. Ganz 
ruhig und trotzdem schnell 
bewegten sich die sogenann-
ten Teufelsrochen durchs 
Wasser. In ihrem Maul und 
an der Haut tummelten sich 
kleine Fischchen. 

Eine Weile noch wollen die 
Segler die reiche Natur, die 
herrliche Landschaft und die 
freundlichen Menschen von 
Fidschi näher kennenlernen. 
Dann soll es weitergehen, 
wahrscheinlich nach Vanua-
tu, zu den Salomonen, in den 
Norden Papua-Neuguineas 
und irgendwann nach Thai-
land. Von dort aus wollen die 
Demminer kommendes Jahr 
endlich einmal wieder für 
einen Heimaturlaub nach 
Hause f liegen. 

Auch wenn sie den Drang 
verspüren, Freunde und Fa-
milie in Deutschland wieder-
zusehen, wirklich einsam 
sind sie beim Segeln nie. „Es 
gibt eine kleine Clique von 
Leuten, die um die Welt se-
geln“, erklärt Kalle Diers. 
Deutsche, Schweizer, Belgier 
... „Man trennt sich und trifft 
sich wieder. Man muss zwar 
immer wieder Abschied neh-
men, was manchmal wehtut, 
wenn man lange zusammen 
war“, gibt er zu. Sich jedoch 
an einem Ort komplett allein 
wiederzufinden, das sei heute 
schwer. 

Einsam sei es nicht einmal 
in dem abgelegenen, vom 
Wasser aus kaum sichtbaren 
Atoll gewesen, an dem sie auf 
dem Hinweg nach Neusee-
land angelegt hatten. „Laufen 
kann man dort nicht, alles be-
steht aus Korallen“, erinnert 
sich Kalle Diers an den beson-
deren Ort. Die Segler waren 
dort dem Wind ausgesetzt, 
die Wellen aber kamen an 
das geschützte Riff mitten im 
Ozean nicht heran. Am Ende 
hätten sich 25 bis 30 Boote 
dort gesammelt, die an dem 
sonderbaren Ort am Ende der 
Welt gestrandet waren.
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Die Buchten, an denen die Segler anlegen, sind für Pauschaltouristen nur schwer zu erreichen. 

In der Markthalle von Lautoka werden allerlei exotische Früchte 
angeboten. Während des Lockdowns mussten die Menschen in 
Fidschi von dem leben, was die Natur ihnen bot. Trotz der 
Knappheit sind viele Einwohner großzügig. 

Wer wie das Ehepaar Diers durch die Inseln von Fidschi segelt, 
muss besonders aufpassen. Viele Segler hätten ihre Boote schon 
an den Korallenriffs verloren, erklären die Demminer. Die meisten 
seien nicht gut zu sehen. Foto: Christoph Sator

Die Früchte des Landes waren während des Lockdowns besonders 
wertvoll. � FOtOS: ZVG

In Fidschi gehört es sich, zuerst die Einheimschen zu fragen, ob 
man sich in ihrem Dorf umsehen darf und am Strand wandern 
kann. Gäste werden dann aber freundlich aufgenommen und 
herumgeführt. 

In der nährstoffreichen Mantapassage fühlen sich die gleich-
namigen Rochen besonders wohl. Sie werden bis neun Meter breit.

Für die Segler aus Deutschland und der Schweiz bauten die 
Einheimischen einen kleinen Markt mit Schmuck und Souvenirs auf.

Zwei Demminer Segler 
im Inselparadies 

von Fidschi
Überall, wo Karin und Karl-Dietrich Diers auf ihrer Weltreise 
bisher angelegt haben, wurden sie freundlich empfangen. 

Doch die Herzlichkeit auf den Fidschi-Inseln beeindruckt sie besonders.
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